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Die Füchſe .

Dieß ſind die kleinſten , aber auch die verbreitetſten und veränderlichſten

unde . Sie unterſcheiden ſich von den vorhergehenden Arten einmal

urch ihre durchweg geringere Größe und den verhältnißmäßig weit längeren

Schwanz , an deſſen Wurzel ſich eine Drüſe , die Viole der Jäger , befindet .

Es haben ferner viele Augen mit länglicher Pupille , ebenfalls ein Haupt —

unterſchied von den vorhergehenden , was ſie auch den Katzen näher ſtellt. Sie

bilden die vierte und letzte Gruppe der Hunde . Sie finden ſich auf den

höchſten Gebirgen in einer Höhe von 16,000 Fuß , während z. B . die Haus —

katze, die doch beinahe überall fortkommt , nicht einmal bis zu 10,000 Fuß

aufſteigt , ſondern in Folge des verminderten Luftdrucks ſchreckliche

Krämpfe bekommt , ſo daß ſie nach Verlauf von einigen Tagen ſtirbt .

Zwei Füchſe ſind es hauptſächlich , die die größte Verbreitung genießen ,
und zwar ſind es die größten und ſchönſten ; der eine iſt unſer gewöhnlicher

Fuchs , der andere iſt der in ganz Südamerika heimiſche peruaniſche Fuchs ,

von den Spaniern Zorro genannt . Je kleiner ſie werden , deſto kleiner iſt

ihr Jagdgebiet , ſo wie auch auf die vorhergehenden Hunde dieſe Bemerkung

Anwendung findet ; ebenſo unter den Füchſen der kleine Sabbar .

Die Füchſe ſind für den Menſchen von bedeutender Wichtigkeit in

Hinſicht des Pelzwerks , das ſie uns liefern . Die Zahl der Felle , ſo wie

das Geld , das jährlich auf dieſe Weiſe umgeſetzt wird , iſt enorm . Die

meiſten Felle kommen aus dem nördlichen aſiatiſchen Rußland und aus

den Pelzdiſtrikten Nordamerikas . Der Glanz und die Feinheit der Haare

nimmt zu , je höher das Thier im Norden gefunden wird . Doch werden
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auch ſie im höchſten Norden weiß . Dieſe Verſchiedenheit im Colorit gegen —

über den Katzen läßt ſich wohl am leichteſten dadurch erklären , daß die

Behaarung , die nach Norden laͤnger und dichter wird , die Urſache der

größeren Schönheit iſt , indem dadurch die einzelnen Tinten der Haare eine

größere Geltung erlangen und ſo nothwendig an Glanz und Feuer gewin⸗

nen müſſen .
Die Füchſe ſind wohl die ſchönſten Hunde — zierlich , elegant , ge —

ſchmeidig , von theilweiſe ſchöner Faͤrbung vereinigen ſie noch die volle Intelli —

genz der großen Raubthiere in ſich , welche beim Fuchſe ihre nicht zu über⸗

ſchreitende Grenze gefunden zu haben ſcheint . Die Natur hat in ihrem

Schoͤpfungsakte gleichſam bei dieſen Thieren ſich noch einmal aufgehalten ,

um ihnen zu ihrer großen allgemeinen Miſſion alles zu verleihen , was

irgend dazu dienen könnte , ihnen auch unter den ſcheinbar ungünſtigſten

Bedingungen die Mittel zu verleihen , welche es ihnen ſich auf ewigem

Eiſe wie in der glühenden Wüſte des Lebens zu freuen möglich machen .
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Die Natur erſchafft überall , wo noch thieriſches Leben gedeiht , den

Zuſtand der Ruhe und Trägheit verhindernd , Thiere , die naturgemäß

einander den ewigen Krieg ankündigen , damit ſo wahres reges Leben ſich

überall gerade durch das Prinzip der Zerſtörung herausbilde , denn das

Naturell eines Thieres bildet ſich erſt aus , wenn es ſeine Exiſtenz

der Natur abringt . Umſonſt lehrt das Huhn nicht ſeine Küchelchen

auf einen einzigen Laut ſich unter die ſchützenden Flügel verbergen .

Umſonſt lehrt nicht die Katze ihr Junges mit der Maus ſpielen , wie man

es nennt . Beide werden eingeübt ſich ihre Exiſtenz zu ſichern und ſich ſo

derſelben zu freuen . Wo wäre Mutterliebe bei den Thieren , wenn ihr

Daſeyn keiner Gefahr ausgeſetzt wäre , wo wäre eine Entwicklung der

thieriſchen Seele , wenn nicht der Kampf um ihr Daſeyn ſie zwingen

würde alle ihre thieriſchen Fähigkeiten aufs Vollkommenſte auszubilden

und zu benützen . Die edelſten und ſchönſten Eigenſchaften der Thiere ,

gerade diejenigen , die ſie charakteriſiren , finden ihren einzigen Grund in

dem Erhaltungstrieb ; denn je geringer die Gefahr wird , der das Thier

ausgeſetzt iſt , deſto ſtupider wird auch das Geſchöpf ; man denke nur an

Auſtern u . dgl . Gott ſchuf ſämmtliche Thiere , die die Bewohner unſerer

Erde bilden , vollkommen : der harmloſe Fiſch von dem Hecht aufgezehrt iſt

nicht verkürzt . Die Fliege , die der Vogel frißt , ebenſo wenig , und dem

Wiederkäuer geſchieht kein Unrecht , wenn ihn der hungerige Panther zerreißt .

Denn keines von allen Thieren beſitzt die Gabe ſich ſeinen endlichen Tod

vorzuſtellen und ſo einen gewaltſamen von dem natürlichen zu unterſcheiden .

Deßhalb iſt für die Thiere jeder Tod natürlich . Deßhalb weidet die

Antilope ruhig neben Tauſenden von bleichenden Skeletten und verweſenden

Ueberreſten ihres Gleichen ; ſie ſo wenig als ein anderes Thier iſt fähig ,

das Schickſal des Gefallenen auf ſich ſelber angewendet zu denken . Sie

und alle andere Geſchöpfe leben im ruhigen und unbeſorgten Beſitz und

Genuß des Daſeyns , d. h. ſie ſind glücklich , und groͤßere Anſprüche , als

glücklich zu ſeyn , kann ja ſelbſt der Menſch nicht machen .

Der Schöpfer ſchuf jedes Weſen vollkommen : er gab ihm in ſeinem

Körper alles mit , was ſich die Seele in dieſem Körper nur wünſchen

konnte und dieſe Seele iſt mit dem Inſtinkt der Natur ausgerüſtet , d. h.

ſie hat Denkkraft , welche ſich mit zunehmendem Alter immer mehr aus —

bildet , ſo daß das Thier zum vollſtändigen Verſtändniß deſſen gelangt ,

was für ſeine Exiſtenz nothwendig iſt , es beſitzt die vollſtändigſten Mittel

ſich ſeinen Lebensunterhalt zu ſichern , ſo wie auch ſein Leben ſelbſt . Aber

eben weil es nie an den Tod denken lernt , wird es von demſelben über —

raſcht , und wenn ein einziges Thier dieſes Gedankens fähig wäre , ſo wäre

ſeine Vermehrung nach Umſtänden eine grenzenloſe , was aber nur zum
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Nachtheil der andern Thiere wäre , die doch alle die gleichen Rechte

beſitzen .
Der Menſch erhielt von ſeinem Schöpfer für ſeine thieriſche Natur

auch nicht mehr als das Thier . Er erhielt aber außer dem Inſtinkt der

Natur noch die Vernunft der Natur , d. h. er erkennt ſich ſelbſt , ſeinen

Anfang und ſein Ende und die geſammte Außenwelt , und iſt deßhalb der

Herr derſelben , es ſind deßwegen auch ſeiner Vermehrung keine ſo engen

Grenzen geſetzt , weil er ſich die ganze Erde und alles was darauf iſt

für ſeine Zwecke dienſtbar machen kann und blos die wirkliche Unmög⸗

lichkeit denſelben einſchränkt .

Der Menſch , begabt mit der Vernunft der Natur , erkannte die Welt

aufs Vollſtändigſte , denn die Schöpfungsgeſchichte , die Moſes geſchrieben ,

iſt nicht das Werk mühevoller Gelehrſamkeit , die Jahrtauſende lang zu⸗

ſammengetragen wurde bis ſie endlich die Wahrheit erkannte . Von einer

ſolchen Gelehrſamkeit iſt keine Spur im Alterthum vorhanden , nein es

war von allem dem nichts da . Die Menſchen jener Zeiten ſtanden auf

einem andern Standpunkt ; ſie ſtanden mit ihrem Schöpfer noch in unge —⸗

trübter Verbindung und ſie erfaßten die Wahrheit mit uns unbegreiflicher

Klarheit , und der Menſch , der Jahrtauſende im Schweiße ſeines Angeſichts

arbeitete , iſt endlich auf dieſem mühevollen Wege ſo weit gekommen , daß

dieſe uralten Wahrheiten ſo unwiderſprechlich ſind als diejenigen , die ihn mit

Hülfe von Lancette und Microscop in dieſen Zeiträumen zu derſelben

Anſchauungsweiſe gebracht haben.

Doch kehren wir nach dieſer Abſchweifung wieder zu den Thieren

zurück und zu unſerer beſondern Gruppe , die gerade deßhalb ſo merk —

würdig iſt , weil es ſcheint , daß von hier aus dieſer Inſtinkt der Natur

immer mehr abnehme , d. h. einfacher werde , wie auch die Thiere ſelbſt

es ſind . Nur der Elephant , ein wahrer Gegenſatz zu dieſen Thieren , ſteht

wohl ſo hoch als ſie und alle andern .

43. Der Juchs. Canis vulpes .

Tafel 26 .

Nordafrika und Nordamerika zu Hauſe iſt er

In Europa , Aſien ,
allgemein verbreitet , namentlich im hohen

auf der nördlichen Halbinſel

Norden Aſiens außerordentlich häufig .

Es iſt ſchon ſo viel und ſo gründlich über den gemeinen Fuchs ge —

ſchrieben worden , ſein Naturell und ſeine Gewohnheiten ſind ſchon ſo bekannt

m zu ſagen übrig bleibt , wenn es

und ſprüchwörtlich , daß uns nicht viel von il

nicht Wiederholung des ſchon oft und viel von ihm Geſagten ſeyn ſoll . Seine
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Liſt und ſeine Schlauheit ſind in Hunderten von Erzählungen und Fabeln

in jeder Schichte der menſchlichen Geſellſchaft bekannt und namentlich in

der Fabel von Reinecke Fuchs ſeit mehreren Jahrhunderten in mehr als

Einer Sprache weit verbreitet und in der Bearbeitung von Göthe verewigt

worden , woraus man ſchließen könnte , es ſey ihm die Ehre der genauen

Beobachtung ſchon mehr zu Theil geworden als dem Haushund oder

dem Löwen .

Der hervorſtechendſte Zug ſeiner Phyſiognomie iſt Liſt , welcher er auch

ſeine ganze Berühmtheit verdankt , wiewohl liſtig zu ſeyn am Ende keine

große Kunſt iſt , wenn man nicht auf die Stimme des Sittengeſetzes zu

hören hat . Seine Geſichtszüge ſind fein geſchnitten und der ganze Körper

elegant gebaut , ſo daß man auf Leichtigkeit und Gewandtheit ſchließen

kann . Er übertrifft aber auch an Gewandtheit alle andern Hunde , iſt

aber auch unabhängiger als alle andern , da er ſo zu ſagen von allem

was genießbar iſt lebt . Vorzugsweiſe jagt er aber junge Rehe und

Gemſen , Haſen , junge Lämmer und Gefluͤgel aller Art ; alsdann läßt er

ſich auch ſaftige Beeren , namentlich Weintrauben , trefflich ſchmecken , nimmt

aber auch zur Zeit der Noth mit Heuſchrecken , Inſekten , Krebſen ꝛc. , ja

mit Aas vorlieb . Der Fuchs vermehrt ſich ſtark und wirft 6 —9 Junge ,

wohl auch mehr . Er iſt deßhalb trotz der vielen Feinde , die er hat ,

ſchwer auszurotten . Die Jungen , die bald genug das Handwerk der

Eltern begreifen lernen , vermehren ſich ſelbſt ſchon wieder bereits im erſten

Jahre .
Die Füchſe laſſen am eheſten einen Vergleich mit den Katzen zu .

Wie gewiſſe Katzenarten haben auch ſie längliche Augenſterne mit faſt

gleicher Schärfe des Auges wie jene . Ihr Gang iſt ebenfalls ſchleichend

und vorſichtig . Ebenſo können ſie wenigſtens im Nothfalle klettern . Sie

ſcheinen uns die Vertreter der kleinern Katzenarten des Südens im Norden

zu ſeyn , ſo daß man überall , wohin man den Blick wendet , neben den

friedliebenden Pflanzenfreſſern den raubluſtigen Fleiſchfreſſern begegnet ;

ſelbſt an den Eisgeſtaden des Polarmeers , wo ſie von Nagern , Seevögeln und

deren Eiern und geſtrandeten Seethieren leben , finden ſich noch die Füchſe .

Geſicht , Gehör und Geruch ſind bei dem Fuchſe gleich ſtark entwickelt

und dieſes macht es ihm auch , trotz ſeiner verhältnißmaͤßig geringen

Größe und Kraft , überall möglich , die Mittel für ſeine Exiſtenz aufzutreiben ,

namentlich wenn man in Betracht zieht , daß er auch mit der verſchieden—⸗

artigſten Koſt vorlieb nimmt . Dieſe Genügſamkeit in der Auswahl

der Nahrungsmittel macht ihn auch beinahe unvertilgbar .

Doch haben alle dieſe Sinne keine Aehnlichkeit mit den entſprechenden
des Menſchen . Seine Zähmung iſt in keinen Vergleich mit der des Haus⸗
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hundes zu bringen . Den Zuſtand der Behaglichkeit und Ruhe ruft beim

Fuchſe die Befriedigung der körperlichen Bedürfniſſe hervor .
Man hat den Verſtand des Fuchſes oft über den des Haushundes

ſetzen wollen , doch gewiß mit Unrecht . Die Handlungen des Fuchſes ſind

häufig die Ergebniſſe ſeiner vielſeitigen Sinnenſchärfe und wird ihm die

Anwendung derſelben unmöglich gemacht , ſoiſt nichts mehr als Schlauheit
und Liſt bei demſelben zu ſuchen . Er überraſcht hauptſächlich durch dieſe
beiden Eigenſchaften eines vollendeten Spitzbuben , der Haushund aber durch

Ehrlichkeit und Offenheit . Hat der Fuchs eine Spitzbüberei begangen ,
ſo weiß er dieſelbe recht gut zu bemänteln ; der Haushund aber zeigt
durch ſeine Verbrecher - Phyſiognomie , die er , wenn er etwas begangen ,
annimmt , ſein böſes Gewiſſen und ſeine Schuld .

Die vorzüglichſten Raſſen des Fuchſes ſind : 1) Der gemeine Fuchs ,
Canis vulpes ; 2) der ſchwarzbauchige Fuchs , Canis melanogaster ; 3) der

Nilfuchs , Canis niloticus ; 4) der Rothfuchs Nordamerikas , Canis fulvus .

Schon unſer gemeiner Fuchs ändert ſehr in ſeiner Färbung ab , es

gibt welche mit ſchwarzer , über die Schulter gekreuzter Längsbinde , ſie heißen

Kreuzfuchſe — andere ſind an der Unterſeite ſchwärzlich , andere weiß

und ſchwarz geſcheckt. Selten und koſtbar ſind die ganz ſchwarzen mit

weißer Schwanzſpitze ; ebenſo gibt es auch weiße Abänderungen ꝛc .

Die gewöhnliche Färbung unſeres Fuchſes iſt ſchön gelbbraun , theil —

weiſe mit weiß vermengt ; Backen , Lippen und Kehle ſind weiß , ebenſo
ein Streifen an den Beinen . Die Unterſeite iſt weißlich , Füße und Ohren —

ſpitzen dagegen ſind ſchwarz . Der Schwanz iſt an der Spitze weiß .
Der Brandfuchs iſt eine Spielart , die zwar in den gleichen Gegen —

den mit dem gemeinen lebt , aber doch vorzugsweiſe in den höher gelegenen
Orten ſich findet . Er hat nicht die ſchöne Farbe des Fuchſes , ſondern iſt ,

wie ſein Name ſchon ſagt , mehr ſchwarz gefaͤrbt. Bruſt und Bauch ſind

dunkelgrau bis ſchwarz , ebenſo die Beine . Der Schwanz iſt ebenfalls
dunkel und hat an der Spitze blos einzelne weiße Haare .

Unſer gemeiner Fuchs findet ſich faſt in ganz Europa , doch iſt er

in Dalmatien ſchon ſelten und in Italien fehlt er ganz . Im hohen Norden

auf der Inſel Island wird er nicht gefunden , wohl aber in Sibirien

und ganz Nordaſien bis nach Kamtſchatka und herab nach Indien bis

zum Himalayagebirge . Vom hohen Norden Aſiens aus geht er in das

benachbarte Nordamerika .

In Afrika findet er ſich in Algier am Fuße des Atlasgebirges ,
weiter hinein ins Innere der Sahara verſchwindet er . Das Himalaya —

gebiet hat einen rothkreuzigen Fuchs , der der nördliche Kreuzfuchs mit

abgeänderter Farbe zu ſeyn ſcheint .



e
e

124

a) Der ſchwarzbauchige Fuchs . Canis m elanogaster .

Er findet ſich in Toskana , Neapel , Sicilien und Sardinien und

Piemont ; er iſt eine der Raſſen des gemeinen Fuchſes.

p ) Der Nilfuchs , Canis nilotieus ,

iſt in Aegypten und Nubien , Abyſſinien und Arabien zu Hauſe .

) Der Rothfuchs . Canis kulvus —

Dieſer Fuchs iſt in den waldigen Gegenden des hohen Nordens

Amerikas zu Hauſe . Er unterſcheidet ſich vom gemeinen Fuchs durch

ſeine ſchönere Färbung , ſtärkere Schnautze und kürzere Ohren . Ebenſo

entſprechen die amerikaniſchen Kreuzfüchſe denen der alten Welt .

1 . Der Karagan. Canis melanotus .

Er hat die Größe eines kleinen Fuchſes mit zugeſpitztem Kopfe .

Sein Pelz iſt grob und von Wolfsfarbe . Er findet ſich in den Steppen

der Kirgiſen , in der Songarei und am obern Jeniſei bis herab zum Kau⸗

kaſus .

15. Der Sabbar . Canis famelicus .

Er iſt in Nubien und Kordofan , aber auch im angrenzenden Aſien

am Sinai zu Hauſe . Einer der zierlichſten Hunde , iſt er auf dem Rücken

grau , an den Seiten iſabellgelb ; die längern Stachelhaare zeichnen durch

ihre braune Spitze ein kaſtanienbraunes Band längs des Rückens ab .

Der Schwanz iſt dicht und buſchig und reicht bis zum Boden , die Ohren

ſind groß und breit ; Schnautze fein gebaut . Der Unterhals , der heller

gelb iſt , hat einen dunkeln Ring , ebenſo iſt der Unterleib heller iſabellgelb

gefärbt , der Kopf und die Vorderbeine ſind außen röthlich , innen ebenfalls

blaßgelb , nebſt einem grauen Streifen an der Vorderſeite . Die Hinter⸗

beine ſind vom Knie an ebenfalls röthlich und innen gelblich.

16. Der Zerda. Canis zerda .

Er iſt der kleinſte und niedlichſte Hund mit den verhältnißmaͤßig

größten Ohren .
Das Thier hat eine weiße , ſtrohgelbe Behagrung , die an der Unter⸗

ſeite heller wird . Schnauze , Kinn und Augenflecken ſind weiß . Die

Schnauze iſt ſpitzig ; der buſchige und mehr röthliche Schwanz iſt mit

einem ſchwarzen Flecken , 1½½ von ſeiner Wurzel entfernt , verſehen . Die

Krallen ſind ſtark und die Fußſohlen mit wolligen Haagren reichlich beſetzt .
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Wie alle Füchſe in Höhlen lebend hat er ſeine Heimath in den Gegenden
von Ambukal und Korti .

17. Der Jläßfuchs . Canis pallidus .

Er iſt ein zierlicher , hochbeiniger , feingebauter Hund , der nicht viel

größer iſt als die vorige Art . Er iſt ein ſchönes niedliches Thier . Seine

Färbung iſt ein angenehm röthliches Strohgelb . Der Kopf mehr weißlich
und der Rücken mehr ſchwärzlich . Backen , Kehle und Unterleib ſind weiß —

lich ; der Hals hat ein ſtrohgelbes Band . Der Schwanz hat wie bei

voriger Art einen ſchwarzen Flecken mit ſchwarzer Schwanzſpitze .
Die Füße ſind innen weiß , außen röthlich . Fußſohlen behaart .

Er findet ſich in Dongola , Darfur und Kordofan .

18. Der bengaliſche Fuchs. Canis hengalensis

gehört ebenfalls hieher : denn er ſcheint große Aehnlichkeit mit dem vor —

hergehenden zu beſitzen .

19. Der Korſak . Canis Corsac .

Tafel 27 .

Ein in ſeinem Aeußeren viel Aehnlichkeit mit dem Steinfuchs zeigen —
des Thier , doch nicht wie jener im hohen Norden , ſondern mehr in ge —

mäßigten Länderſtrichen Aſiens lebend , bis hinab nach Indien .
Der Korſak iſt durchgängig hell gefärbt ; ſein Rücken iſt röthlich grau ;

die Seiten ſind fahlgelb ; Kehle und ein Streifen am Unterleib ſind weiß .
Beine unten weißlich , Zehen ſtark behaart . Die Schwanzwurzel hat einen

ſchwarzen Flecken und der ganze Schwanz iſt buſchig mit ſchwarzer Spitze .
Seine Länge erſtreckt ſich auf 20 “ .

20 . Der Steinfuchs . Canis lagopus .

Tafel 27 .

Unter allen Hunden und im engeren Sinne auch unter den Füchſen
iſt der Steinfuchs dasjenige Thier , das der zahlreichſten Verbreitung ſich

zu erfreuen hat . Er bewohnt die ganze nördliche Polarzone und wird

deßhalb in den europäiſchen , den aſiatiſchen und den amerikaniſchen

Steinfuchs eingetheilt . Wenn auch ſo geographiſch eingetheilt und in
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mehrere Klaſſen zerfällt , bieten doch die Steinfüchſe ſonſt wenig Unter⸗

ſchiede von einander . Alle haben ein weißes , dichtes warmes Winterkleid .

Doch gibt es auch Abänderungen , die im Winter eine dunkle Färbung

behalten . Ohren und Schnauze ſind kurz und abgeſtumpft , erſtere können

ſogar umgelegt werden . Schwanz und Füße ſind reichlich und dicht be —

haart . Im Sommerkleid ſind alle mehr oder minder mattbraun gefärbt .

Der Steinfuchs erreicht eine Länge von 24 “ mit halb ſo langem Schwanze .

Dieſe Thiere bewohnen Norwegen , Lappland , Island , Spitzbergen und die

Küſten des nördlichen Eismeeres bis herab zum 600 , gehen aber in Kamtſchatka

herab bis zum 50“, von wo ſie von den Aleuten und Behringsinſeln

nach Nordamerika einbrechen . Sie leben von Waſſervögeln , vorzugsweiſe

aber deren Eiern , dann von Haſen und Schneehühnern , von Lemingen und

Seethieren , als : Fiſchen , Muſcheln , Krabben und ſonſtigem Auswurf der

See ; im Nothfall auch von Aas und Beeren ꝛc.

A . Der magellaniſche Fuchs. Canis magellanieus .

Dieſer iſt der größte Fuchs . Er iſt ſtärker und muskulöſer als der

unſrige , doch hat er kleine Ohren und einen buſchigen Schwanz ; der Pelz

iſt reich , ſein Unterkleid warm und von Wollhaaren . Der Rücken iſt

ſchwarz und weiß geſcheckt, doch mehr ſchwärzlich . Die Seiten ſind heller

und mehr braun . Der Unterleib iſt ſchmutzig gelblich weiß , das Kinn

bräunlich , und der Schwanz an der Spitze ſchwarz , ſonſt roſtig weiß .

Er erreicht eine Länge von 3. . Als ſeine Heimath kennt man die Inſeln

der Magellansſtraße .

N . Der Keulenfuchs . Canis fulvipes .

Ein Inſulaner , etwas kleiner als der gewöhnliche Fuchs , mit langem ,

unten ſehr dick ſich geſtaltendem Schwanze . Er iſt dunkel gefärbt ; der

Rücken iſt dunkelbraun , die Seiten ſehen heller , der Kopf iſt ebenfalls

heller als der Rücken , doch mehr roſtig . Schnauze und Kinn ruß⸗

farbig . Die Spitze der Schnauze iſt weißlich , ebenſo der Rand der Ober⸗

lippe mit den unteren Theilen der Backen und des Halſes . Die Ohren

ſind wie die Halsſeiten röthlich kaſtanienbraun . Der Unterleib iſt eben —

falls braun , gegen die Hinterbeine aber ſchmutzig weiß . An den Vorder —

beinen ſind die Innenſeiten und die Füße fahlröthlich . Die Schenkel weiß⸗

lich und außen ſchwärzlich . Er lebt im Archipel von Chiloe .
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mehrere Klaſſen zerfällt , bieten doch die Steinfüchſe ſonſt wenig Unter⸗

ſchiede von einander . Alle haben ein weißes , dichtes warmes Winterkleid .

Doch gibt es auch Abänderungen , die im Winter eine dunkle Färbung

behalten . Ohren und Schnauze ſind kurz und abgeſtumpft , erſtere können

ſogar umgelegt werden . Schwanz und Füße ſind reichlich und dicht be —

haart . Im Sommerkleid ſind alle mehr oder minder mattbraun gefärbt .

Der Steinfuchs erreicht eine Länge von 24 “ mit halb ſo langem Schwanze .

Dieſe Thiere bewohnen Norwegen , Lappland , Island , Spitzbergen und die

Küſten des nördlichen Eismeeres bis herab zum 600 , gehen aber in Kamtſchatka

herab bis zum 50“, von wo ſie von den Aleuten und Behringsinſeln

nach Nordamerika einbrechen . Sie leben von Waſſervögeln , vorzugsweiſe

aber deren Eiern , dann von Haſen und Schneehühnern , von Lemingen und

Seethieren , als : Fiſchen , Muſcheln , Krabben und ſonſtigem Auswurf der

See ; im Nothfall auch von Aas und Beeren ꝛc.

A . Der magellaniſche Fuchs. Canis magellanieus .

Dieſer iſt der größte Fuchs . Er iſt ſtärker und muskulöſer als der

unſrige , doch hat er kleine Ohren und einen buſchigen Schwanz ; der Pelz

iſt reich , ſein Unterkleid warm und von Wollhaaren . Der Rücken iſt

ſchwarz und weiß geſcheckt, doch mehr ſchwärzlich . Die Seiten ſind heller

und mehr braun . Der Unterleib iſt ſchmutzig gelblich weiß , das Kinn

bräunlich , und der Schwanz an der Spitze ſchwarz , ſonſt roſtig weiß .

Er erreicht eine Länge von 3. . Als ſeine Heimath kennt man die Inſeln

der Magellansſtraße .

N . Der Keulenfuchs . Canis fulvipes .

Ein Inſulaner , etwas kleiner als der gewöhnliche Fuchs , mit langem ,

unten ſehr dick ſich geſtaltendem Schwanze . Er iſt dunkel gefärbt ; der

Rücken iſt dunkelbraun , die Seiten ſehen heller , der Kopf iſt ebenfalls

heller als der Rücken , doch mehr roſtig . Schnauze und Kinn ruß⸗

farbig . Die Spitze der Schnauze iſt weißlich , ebenſo der Rand der Ober⸗

lippe mit den unteren Theilen der Backen und des Halſes . Die Ohren

ſind wie die Halsſeiten röthlich kaſtanienbraun . Der Unterleib iſt eben —

falls braun , gegen die Hinterbeine aber ſchmutzig weiß . An den Vorder —

beinen ſind die Innenſeiten und die Füße fahlröthlich . Die Schenkel weiß⸗

lich und außen ſchwärzlich . Er lebt im Archipel von Chiloe .
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23 . Der Atoy. Canis Azarae .

Tafel 28 .

Der Atoy iſt der ſüdlichen Halbkugel das , was der gemeine Fuchs

der nördlichen iſt . Er findet ſich durch ganz Südamerika in einer un —

unterbrochenen Spur ; von Braſilien bis hinab zur Magellansſtraße und

dem Kap Horn und in den Gebirgen bis zu 16,000 “ Höhe . Er iſt

etwas kleiner als unſer Fuchs und namentlich hochbeiniger , mit weniger

buſchigem Schwanz . Der Rücken iſt dunkelbraun , durch zuſammenfließende

ſchwarze Flecken gezeichnet ; die Seiten ſind heller , fahlgelb , röthlichgelb
oder braunroth . Die Vorderbeine haben einen ſchwärzlichen Streifen bis

zum Handgelenke herab . Schnauze und Außenſeite der Ohren ſind gelb —

lichbraun , d. h. dunkler als die Seiten ; der Unterleib iſt dunkelbraun .

Kehle , Hals , Unterleib und Innenſeite der Schenkel ſind weiß . Der Unter⸗

hals hat zwei verwachſene Querbinden . Der Schwanz hat Rückenfarbe
mit ſchwarzen Flecken in der Nähe ſeiner Wurzel . Er iſt ungemein zahl —

reich verbreitet und ändert in Faͤrbung aufs mannigfaltigſte ab , ja ſogar

die Jungen eines Wurfes ſind oft ſchon verſchiedenartig gefärbt . Die Atoye

ſind durch ihre Raubgier läſtige Thiere , daher die dortigen Gutsbeſitzer
ſich deren Vertilgung angelegen ſeyn laſſen . Sie jagen Vögel , Gänſe ,

Lämmer , Vicunnas ꝛc. , in der Noth Eidechſen , Fröſche ꝛe, wie der unſrige ,

auch lieben ſie Weintrauben und Zuckerrohr .

A . Der Kitſuchs. Canis einereoargenteus .

Er iſt der kleinſte Nordamerikaniſche Fuchs . Er bewohnt die Prai⸗

rien von Saskatſchewan , des Miſſouri - und Columbia - Fluſſes , bis herab

nach Mexiko . Seine Schnauze iſt kurz , und ſein Schwanz wenig buſchig

und cylindriſch . Er zeichnet ſich durch ſeine Färbung aus . Seinen Ober⸗

körper bedeckt eine Schabrake von einer ſchwarz und weiß melirten Färbung .

Die Schabrake fängt an der Stirne an und geht über den Hals und

über die Schultern zu beiden Leibesſeiten herab , ſo daß die Oberarme

und Schenkel damit bedeckt werden ; nur der unterſte Theil des Leibes

bleibt davon frei . Alsdann folgt eine fahle , roſtfarbige Einfaſſung ,

welche aber unten zu beiden Seiten des Halſes daſelbſt zuſammenfließt

und ſo eine Verbindung der Schabrake herſtellt . Dieſer eingeſchloſſene

Theil des Halſes hat eine weiße Faͤrbung , desgleichen die untere Hälfte

der Backen , die hintere des Unterkiefers und die Mundſpitze . Eben ſo iſt

die Bruſt und ein ſchmaler Streifen längs der Bauchmitte weiß . Die

Schnauze und die vordere Hälfte des Unterkiefers ſind ſchwarzbraun . Die

Ohren außen fuchsroth , die Außenſeite der Beine iſt rothbraun , die Innen⸗
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ſeite heller . An die Vorderbeine zieht ſich ein Streifen der Rückenfarbe

herab . Der Schwanz hat die gleiche Faͤrbung , wird aber nach unten

immer dunkler mit faſt ſchwarzer Spitze . Das Thier erreicht eine Länge

von 1 “ 9 “ . Der Schwanz 1 “ 3½ “ ,

Dieſer Fuchs ſchließt die Reihe dieſer Gruppe ab , wenn anders die

Marderhunde , die noch zu wenig bekannt , nicht auch hieher gerechnet werden .

Betrachten wir nun einmal überſichtlich die Größenverhältniſſe der Füchſe

und ihre geographiſche Verbreitung ! Wir finden , daß mit Abnahme

der Größe auch die Verbreitungsgrenze enger gezogen iſt .

1) Der groͤßte Fuchs iſt ein Inſulaner , es iſt der magellaniſche Fuchs

auf den Inſeln der Magellansſtraße .
2) Der gemeine europäiſche Fuchs . Er hat die größte Verbreitung in

Europa , dem mittlern und gemäßigten nördlichen Aſien , Nordafrika

und Nordamerika .

3) Der Atoy hat ganz Südamerika .

4) Der Steinfuchs hat die ganze nördliche Polarzone .

5) Der Kitfuchs , von den Prairien des Saskatſchewan bis herab nach

Mexkiko .

6) Der Karagan , vom obern und mittlern Jeniſei bis herab zum

Kaukaſus .

7 ) Der Keulenfuchs , ein Inſulaner im Archipel von Chiloe .

8) Der Korſak , vom kaſpiſchen Meer bis Indien .

9) Der Sabbar , in Nubien , Kordofan und dem Sinaigebirge .

10 ) Der Bläßfuchs , in Dongola , Kordofan und Darfur .

11 ) Der Zerda , in den Steppen von Ambukol und Korti —

B . Der Hyänenhund. Canis pictus .
Tafel 19 .

Dieſer Hund bildet den Uebergang zu den Hyänen . Er hat in ſeinem

Aeußeren Aehnlichkeit mit denſelben . Die großen Ohren , die Geſtalt ,

theilweiſe ebenſo die Art der Färbung , finden ſich bei ihm wie bei der

Hyäne ; hauptſächlich aber die Gleichheit in den Zehen : er hat nämlich wie

die Hyäne überall nur 4 Zehen . Er iſt ein großes , gefräßiges und ge —

fährliches Thier , das in Rudeln jagt und deßhalb äußerſt gefürchtet iſt

Er breitet ſich vom Kap aus durch das mittlere Afrika bis in die

Steppen von Kordofan . Charakteriſtiſch iſt ſeine bunte Färbung , die jedoch

ſehr veränderlich iſt , indem bloß die Geſichtsfarbe und ein Streifen , der

nach dem Hinterkopf und Oberhals geht, ſich meiſtentheils bei allen Thieren

dieſer Art wiederholt .
— . 90490 —



Taf . 19 .

Der Schäkerhund .

Der wilde Hund .



e

EEEECEECCCECCCCCCCCCCC


	Seite 119
	Seite 120
	Seite 121
	Illustration: Tafel 26. Der Fuchs
	[Seite]
	[Seite]

	13. Der Fuchs. Canis vulpes
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123
	Seite 124

	14. Der Karagan. Canis melanotus
	Seite 124

	15. Der Sabbar. Canis famelicus
	Seite 124

	16. Der Zerda. Canis zerda.
	Seite 124
	Illustration: Tafel 27. Der Steinfuchs. Der Korsak
	[Seite]
	[Seite]

	Seite 125

	17. Der Bläkfuchs. Canis pallidus
	Seite 125

	18. Der bengalische Luchs. Canis bengalensis
	Seite 125

	19. Der Korsak. Canis Corsac
	Seite 125

	20. Der Steinfuchs. Canis lagopus
	Seite 125
	Seite 126
	Illustration: Tafel 28. Der Zerda. Der Atoy
	[Seite]
	[Seite]


	21. Der magellanische Fuchs. Canis magellanicus
	Seite 126

	22. Der Keulenfuchs. Canis fulvipes
	Seite 126

	23. Der Atoy. Canis Azarae
	Seite 127

	24. Der Kitfuchs. Canis cinereoargenteus
	Seite 127

	25. Der Hyänenhund. Canis pictus
	Seite 128
	Illustration: Tafel 19. Der Schäferhund. Der wilde Hund
	[Seite]
	[Seite]



